
Gottesdienst I

•	 Bibeltext Lk 10,25-28

Und siehe, ein Gesetzeslehrer stand auf, um Jesus auf die Probe zu stellen, und fragte ihn: Meis-
ter, was muss ich tun, um das ewige Leben zu erben? Jesus sagte zu ihm: Was steht im Gesetz 
geschrieben? Was liest du? Er antwortete: Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit deinem 
ganzen Herzen und deiner ganzen Seele, mit deiner ganzen Kraft und deinem ganzen Denken, 
und deinen Nächsten wie dich selbst. Jesus sagte zu ihm: Du hast richtig geantwortet. Handle 
danach und du wirst leben!

Gottesdienst II

•	 Bibeltext Mt 3,13-17

Zu dieser Zeit kam Jesus von Galiläa an den Jordan zu Johannes, um sich von ihm taufen zu  
lassen. Johannes aber wollte es nicht zulassen und sagte zu ihm: Ich müsste von dir getauft 
werden und du kommst zu mir? Jesus antwortete ihm: Lass es nur zu! Denn so können wir die 
Gerechtigkeit ganz erfüllen. Da gab Johannes nach. Als Jesus getauft war, stieg er sogleich aus 
dem Wasser herauf. Und siehe, da öffnete sich der Himmel und er sah den Geist Gottes wie eine 
Taube auf sich herabkommen. Und siehe, eine Stimme aus dem Himmel sprach: Dieser ist mein 
geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen gefunden habe.

Gottesdienst III

•	 Bibeltext Mk 4,1-9

Und wieder begann er, am Ufer des Sees zu lehren, und sehr viele Menschen versammelten sich 
um ihn. Er stieg deshalb in ein Boot auf dem See und setzte sich; die Leute aber standen am 
Ufer. Und er sprach lange zu ihnen und lehrte sie in Gleichnissen. Bei dieser Belehrung sagte er 
zu ihnen: Hört! Siehe, ein Sämann ging hinaus, um zu säen. Als er säte, fiel ein Teil auf den Weg 
und die Vögel kamen und fraßen es. Ein anderer Teil fiel auf felsigen Boden, wo es nur wenig 
Erde gab, und ging sofort auf, weil das Erdreich nicht tief war; als aber die Sonne hochstieg, 
wurde die Saat versengt und verdorrte, weil sie keine Wurzeln hatte. Wieder ein anderer Teil 
fiel in die Dornen und die Dornen wuchsen und erstickten die Saat und sie brachte keine Frucht. 
Ein anderer Teil schließlich fiel auf guten Boden und brachte Frucht; die Saat ging auf und wuchs 
empor und trug dreißigfach, sechzigfach und hundertfach. Und Jesus sprach: Wer Ohren hat 
zum Hören, der höre!



Gottesdienst IV	

•	 Geschichte „Jakob“ 

Jakob schaut auf den ersten Blick ganz fröhlich und gesund aus. Doch er hat es nicht einfach. 
Jakob kann nicht gut laufen. Er hat ein steifes Bein. Die Menschen sagen: „Jakob ist behindert“. 
Niemand gibt ihm eine Arbeit. „Ein Behinderter nützt mir nichts“, sagen sie. Keiner will ihn haben. 
Jakob wohnt bei seiner Familie. Doch weil das Geld fürs Leben nicht reicht, muss er jeden Tag bet-
teln gehen. Tagein tagaus sitzt er am Stadttor von Jerusalem mit einem Körbchen. Ab und zu wirft 
ihm jemand ein Geldstück in sein Körbchen. So richtig glücklich ist Jakob nicht mit seinem Leben. 
In seinem Herzen hat er einen größten Wunsch: er möchte ganz gesund sein. Dass er keine Arbeit 
und kein Geld hat und dass er betteln gehen muss, ist für Jakob eigentlich nicht das Schlimmste. 
Sein größter Herzenswunsch ist es, einen richtigen Freund zu haben. Jemand, der ihn annimmt, 
so wie er ist. Jakob hat einmal von einem Mann namens Jesus gehört. Jesus wäre ein besonderer 
Mensch, der sich seine Freunde nicht danach aussucht, ob sie arm oder reich sind, ob sie krank 
oder gesund sind. Im Gegenteil, Jesus soll ein Mensch sein, der besonders ein Freund der Armen 
und Kranken sein will. Als Jakob eines Tages hört, dass dieser besondere Mensch nach Jerusalem, 
in seine Stadt, kommt, eilt er wie viele andere Menschen an das Eingangstor von Jerusalem. Mit 
Palmzweigen in der Hand will er Jesus zujubeln. Tief in seinem Herzen hofft er, dass Jesus sein 
Freund wird. Von Weitem sieht Jakob Jesus auf einem Esel kommen. Als Jesus an ihm vorbeirei-
tet, begegnen sich ihre Blicke. Jesus schaut Jakob an. Und in diesem Moment spürt Jakob: Dieser 
Mensch wird mein Freund werden. „Ich will Jesus folgen!“, denkt sich Jakob. Doch es kam ganz 
anders. Aus der Freundschaft mit Jesus wurde nichts, denn Jesus starb am Kreuz. Jakob war dabei, 
als Jesus ein schweres Kreuz durch die Stadt tragen musste und als Jesus am Kreuz starb. Jakob 
war darüber sehr traurig. Er konnte es nicht begreifen, warum man einen Mann, der keinem 
etwas getan hat, ans Kreuz schlug. Und so geht Jakob wieder seiner gewohnten Arbeit nach. Ent-
täuscht setzt er sich wieder tagein tagaus an das Stadttor von Jerusalem, um zu betteln. 

Ein paar Wochen später, als Jakob wieder beim Stadttor sitzt, tippt ihn plötzlich jemand von hin-
ten an. Jakob dreht sich schnell um und erkennt, dass es einer von den Jüngern Jesu ist. Der 
Jünger fragt: „Wie heißt du?“ „Jakob“, antwortet er. „Du warst doch auch vor ein paar Wochen 
dabei und hast Jesus zugejubelt, als er in Jerusalem einritt!“ Jakob ist ganz verwirrt darüber, dass 
ihn jemand anspricht. Da spricht der Jünger zu ihm: „Wenn du willst, Jakob, komme heute Abend 
zu uns. Unser Haus steht da drüben an der Ecke. Du erkennst es an unserem Geheimzeichen an 
der Türe des Hauses.“ Und der Jünger malt mit einem Stock ein Bild in den Sand und geht weiter. 

Was soll Jakob machen? Er kennt die Jünger doch überhaupt nicht – und was wollen die von ihm? 
Doch Jakob ist zu neugierig, und so macht er sich am Abend zum Haus der Jünger. Tatsächlich 
findet er ein Haus mit dem Fischzeichen über dem Türbalken und tritt vorsichtig ein. „Hallo, Jakob, 
schön, dass du gekommen bist!“, empfängt ihn der Jünger von heute Nachmittag. „Mein Name ist 
Thomas. Komm mit.“ Thomas führt Jakob in den Wohnraum. Sie kommen in einen großen Raum 
mit vielen Menschen. Einige der Leute müssen die Jünger von Jesus sein. Aber es sind auch noch 
andere Menschen hier, Menschen, die er schon öfters in der Stadt gesehen hatte. Sie sitzen alle 
um einen großen Tisch herum. „Der Fisch ist ein Geheimzeichen von uns“, erklärt ihm der Jünger 
Thomas. „Nun komm und setze dich mit an den Tisch.“ Jakob setzt sich mit dazu. Er fühlt sich hier 
bei den Jüngern irgendwie ganz wohl. Er wird von ihnen wie ein guter Freund behandelt, und sie 
reden mit ihm. 



Plötzlich werden alle ganz still. Sie fassen sich an den Händen und einer der Jünger fängt an zu 
beten: „Jesus Christus, unser Freund, wir können dich zwar nicht sehen, aber wir wissen, dass du 
unter uns bist. Du bist gestorben und auferstanden von den Toten. Sei du nun ganz bei uns, wenn 
wir jetzt zusammen Mahl halten. Amen.“  Jakob weiß noch nicht ganz, was das zu bedeuten hat. 
Als nächstes bringen die Jünger Brot und Wein. Alle werden wieder ganz ruhig. Und einer der 
Jünger spricht etwas.

Nach diesen Worten bekommt Jakob und alle anderen ein Stück von dem Brot, zu dem sie Leib 
Christi sagen. Und alle bekommen von dem Wein, zu dem sie Blut Christi sagen. Als Jakob von 
dem Brot isst und von dem Wein trinkt, spürt er plötzlich etwas ganz Wundersames in seinem 
Herzen. Er spürt etwas, das er sein Leben lang nicht mehr vergessen wird. In diesem Augenblick 
spürt er Jesu Liebe und Nähe in seinem Herzen. „Jesus ist bei mir. Er ist mein Freund geworden!“ 
Jakob kann es nicht ganz verstehen. Aber so gefreut hat er sich sein ganzes Leben lang noch nicht.

Nach dem Mahl lassen die Jünger ein kleines Kästchen durchgehen. Die Leute, die gut verdienen, 
werfen Geldstücke in das Kästchen. Ein Jünger spricht zu Jakob: „Dir scheint es nicht gerade gut 
zu gehen. Bei uns ist es so: wenn jemand zu wenig Geld hat, dann legen wir zusammen und jeder 
kann davon leben.“ Und der Jünger gibt Jakob etwas von dem Geld aus dem Kästchen. „Was! Das 
habe ich ja noch nie erlebt, dass jemand mit mir sein Geld teilt!“, denkt sich Jakob. So geht der 
Abend zu Ende. „Komm doch einfach wieder zu uns“, spricht Thomas zu Jakob. „Du bist jederzeit 
bei uns willkommen.“ Jakob macht sich auf den Heimweg. Es war der schönste Abend in seinem 
Leben. Zuhause muss Jakob seinen Eltern gleich davon berichten, was er heute erlebt hat. Jakob 
erzählt davon.

•	 Bibeltext Lk 22,19-20

	 Und er nahm Brot, sprach das Dankgebet, brach es und reichte es ihnen mit den Worten: Das ist 
mein Leib, der für euch hingegeben wird. Tut dies zu meinem Gedächtnis! Ebenso nahm er nach 
dem Mahl den Kelch und sagte: Dieser Kelch ist der Neue Bund in meinem Blut, das für euch  
vergossen wird.



Gottesdienst V

•	 Geschichte „Knappes Spiel“ Variante A (Fußball-Jungs)

Der Pfiff des Schiedsrichters schrillt über das Spielfeld. Tor! - Leider! Manuel greift hinter sich.
Er ist sauer. Er holt den Ball aus dem Tor. Diesen Schuss hatte er einfach nicht halten können.
Fast wäre er noch rangekommen. Aber der Ball war zu gut in der Ecke platziert.
Zwei zu eins liegt seine Mannschaft nun hinten. „Mist! Jetzt ist es aus“, denkt er sich.
„Ausgerechnet heute, wo es um den E-Jugend-Pokal geht. Und nur noch zehn Minuten.“
Da hört er die Rufe vom Spielfeldrand.
„Macht nichts! Bleib dran! Du schaffst das!“, erkennt Manuel Papas Stimme.
„Los, weiter Jungs! Nicht aufgeben! Ihr schafft das!“,
so rufen auch die anderen mitgekommenen Mamas und Papas ganz laut.
Manuel und seine Mannschaft hören die Anfeuerungsrufe. Das hilft.
Er kann seinen Ärger über den Patzer wegpacken. 
Und schon steht er wieder ganz konzentriert in seinem Tor.
Aufmerksam verfolgt er das Spiel. „Gut, dass wir unsere Fans haben“, sagt er zu sich. 
Und er weiß ganz genau, auch wenn sie das Spiel heute doch nicht gewinnen:
„Unsere Fans werden trotzdem zu uns halten! Die stehen hinter uns, egal was passiert.“
Und wieder der Pfiff des Schiedsrichters. Anstoß!
Die letzten zehn Minuten laufen.

•	 Geschichte „Knappes Spiel“ Variante B (Handball-Mädchen)

Der Pfiff der Schiedsrichterin schrillt durch die Halle. Tor! Leider! Anja greift hinter sich.
Sie ist sauer. Sie holt den Ball aus dem Tor. Diesen harten Wurf hatte sie nicht halten können.
Fast wäre sie noch rangekommen. Aber der Ball war zu gut in der Ecke platziert.
11 zu 12 liegt ihre Mannschaft nun hinten. „Mist! Jetzt ist es aus“, denkt sie sich.
„Ausgerechnet heute, wo es um den Mädchen-Handball Pokal geht.
Und nur noch drei Minuten Spielzeit.“ Da hört sie die Rufe von der Tribüne.
„Macht nichts! Bleib dran! Du schaffst das, den nächsten hast du!“, erkennt Anja Mamas Stimme.
„Los, weiter Mädels! Nicht aufgeben! Ihr schafft das!“, so rufen auch die anderen mitgekomme-
nen Mamas und Papas ganz laut.
Anja hört die Anfeuerungsrufe. Das hilft ihr. Sie kann ihren Ärger wegpacken.
Und schon steht sie wieder ganz konzentriert in ihrem Tor.
„Gut, dass wir unsere Fans haben“, sagt sie zu sich. 
Und weiß ganz genau ,auch wenn sie das Spiel heute doch nicht gewinnen:
„Unsere Fans werden trotzdem zu uns halten! Die stehen hinter uns, egal was passiert.“
Und wieder der Pfiff des Schiedsrichters. Anwurf!
Die letzten drei Minuten laufen.



•	 Bibelerzählung „Abraham geht mit Gottes Segen“

Die Sonne brennt heiß. Gleißend hell steht sie am Himmel. Sie strahlt auf ein karges Land. Steine 
und Sand. Schroffe Felsen. Verbranntes Gras. Nur ab und zu ein halb vertrocknetes Gebüsch. 
Kleine Bäume trotzen hier und da der Hitze. In dieser Landschaft ist eine Gruppe von Menschen 
und Tieren unterwegs. Es sind Nomaden. Sie ziehen durch die Steppe. Männer, Frauen und Kinder 
sind zu sehen. Zwischen ihnen Schafe, Ziegen, Packesel und ein paar Rinder.

Ganz vorne gehen ein Mann und seine Frau. Der Mann heißt Abraham, die Frau ist Sarah. Sie sind 
schon alt. Seit langem sind sie verheiratet. Sie sind weggezogen aus ihrer Heimat. Unterwegs in 
ein neues Land. Sarah und Abraham unterhalten sich. Hören wir ihnen ein wenig zu!

„Ist das eine Hitze heute, Sarah. Hoffentlich erreichen wir bald die Wasserstelle.“ „Ja, Abraham, 
ich kann auch bald nicht mehr. Ich frage mich immer wieder: War es richtig, unsere Heimat zu 
verlassen? Werden wir jemals ankommen, Abraham?“ „Hab Vertrauen, Sarah. Erinnere dich an 
die Nacht vor zwei Monden. Als Gott selbst zu mir gesprochen hat. Weißt du nicht mehr, was er 
zu mir gesagt hat? ‚Verlass deine Heimat!‘, hat er gesagt. ‚Zieh los mit deiner Familie! Ich werde 
dich segnen. Ich werde dich begleiten. Ich werde dich zu einem großen Volk machen. Gesegnet 
sollst du sein. Und meinen Segen sollst du weitergeben an alle Völker.‘ So hat Gott zu mir gespro-
chen, Sarah. Wir gehen mit seinem Segen. Auch wenn der Weg schwer ist und weit. Gottes Segen 
begleitet uns. Das gibt mir Kraft.“ „Ja, mein lieber Mann, es ist gut, dass du mich erinnerst. Wir 
gehen diesen Weg mit Gottes Segen. Es ist immer noch ein schwerer Weg. Und es ist immer noch 
sehr heiß. Und meine Füße tun mir weh. Aber wir gehen mit Gottes Segen. So kann ich es besser 
ertragen. Danke, dass du mich erinnert hast.“ „Komm, Sarah, gib mir deine Hand. Ich glaube, da 
vorne ist die Oase zu sehen. Lass uns das letzte Stück gemeinsam angehen.“

Die Geschichte kann hier bereits enden.

Lassen wir die beiden wieder allein. Bald werden sie an der Oase sein. Dort können sie ihren Durst 
stillen. Und in der Nacht sicher ruhen. Doch ihr Weg in die neue Heimat ist noch weit. Viele Tage 
müssen sie die heiße Sonne noch ertragen. Noch oft werden ihnen die Füße weh tun. Bis zum Ziel 
wird noch vieles geschehen. Aber Gottes Segen gibt ihnen Kraft.

Auch heute vertrauen Menschen auf Gottes Segen. Gottes Segen macht nicht automatisch alles 
gut. Gottes Segen macht Mut. Gottes Segen gibt Kraft. Kraft und Mut für schwere Wege. Kraft und 
Mut für die Zukunft. Kraft und Mut für das Leben. Wer mit Gottes Segen geht, geht nicht allein. 
Wer mit Gottes Segen geht, darf spüren, es steht jemand hinter mir, um mich zu stärken.



Gottesdienst VI

•	 Bibeltext mit Einleitungssatz Lk 15,18-21.24

	 Ich will aufbrechen und zu meinem Vater gehen und zu ihm sagen: Vater, ich habe mich gegen 
den Himmel und gegen dich versündigt. Ich bin nicht mehr wert, dein Sohn zu sein; mach mich 
zu einem deiner Tagelöhner. Dann brach er auf und ging zu seinem Vater. Der Vater sah ihn schon 
von Weitem kommen und er hatte Mitleid mit ihm. Er lief dem Sohn entgegen, fiel ihm um den 
Hals und küsste ihn. Da sagte der Sohn zu ihm: Vater, (…) ich bin nicht mehr wert, dein Sohn zu 
sein. Der Vater aber sagte zu seinen Knechten: (…) Wir wollen essen und fröhlich sein. Denn die-
ser, mein Sohn, war tot und lebt wieder; er war verloren und ist wiedergefunden worden. Und sie 
begannen, ein Fest zu feiern.



•	 Kopiervorlage „Fisch“



•	 Kopier- bzw. Malvorlage „Jakob“



•	 Wortkarten: „beten“ / „Mahl halten“ / „teilen“

beten

Mahl halten

teilen



 

Und siehe, 

ich bin mit 

euch alle 

Tage bis 

zum Ende  

der Welt. 

Mt 18,20

Er  bestimmt 

die Zahl  der 

Sterne und 

ruft sie alle mit 

Namen .

Ps 147,4

 
Meine Hilfe 
kommt vom 

Herrn , 
der Himmel 

und Erde 
erschaffen hat.  

Ps 121,2

 

Denn er  

befiehlt  

seinen  

Engeln, 
dich zu  

behüten.

Ps 91,11

 

Mein Herz 

denkt an dich.

Ps 27,8a 

 
Der Herr stürzt 
die Mächtigen vom 
Thron und erhöht 

die Niedrigen. 

Lk 1,52

 
Die Gnade des 

Herrn Jesus 
sei mit allen. 

Offb 22,21

Der HERR 
ist mein HIRT.

Num 6,24

Deine Liebe 
reicht, so weit der 

Himmel ist, 

deine Treue 
bis zu den Wolken.

Ps 36,6


